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„Ja
mei, da hab ich aber lang nix von dir gehört.“ Die Stimme
von Doktor Daniel Ingold klang erfreut und auch ein bisschen
erstaunt. Am anderen Ende der Telefonleitung war ein alter
Studienkollege, Lorenz Hüttlinger. Der hatte nach dem Studium
noch einige Zeit an einer Klinik gearbeitet und sich dann mit einer
Praxis selbständig gemacht. Im Gegensatz zu Doktor Ingold, der
nicht nur Allgemeinmediziner war, sondern auch Internist, hatte der
Lorenz sich ganz auf das Allgemeine beschränkt. Das lag wohl
auch daran, dass er nicht gerne lernte. Ihm war die praktische Arbeit
lieber, doch ein Studium der Medizin bestand nun einmal auch aus
einer großen Menge Theorie.


Lange
Zeit hatten die beiden Männer sich aus den Augen verloren. Da
zwischen ihnen jedoch nie eine enge Freundschaft bestanden hatte, war
es kein sehr großer Verlust.


Umso
erstaunter war Daniel jetzt über diesen plötzlichen Anruf.


„Ach,
weißt, man hat halt im Alltag soviel zu tun, dass man alte
Verbindungen fast ganz aus den Augen verliert, was natürlich
sehr schade ist“, erklärte der Lorenz. „Dir geht’s
ja wohl ähnlich.“


„Das
kannst laut sagen. Das Leben eines Landarztes ist alles andere als
langweilig, und trotzdem möcht’ ich’s net missen.
Aber erzähl, wie geht es dir? Bist verheiratet? Hast Kinder?
Kommst gut zurecht in deiner Praxis? Ich denk’, in der Stadt
wird's ein bisserl schwieriger sein, da gibt’s mehr
Konkurrenz.“


„Ach
ja, ich bin zufrieden, und mehr kann man net verlangen. Aber ich hab
schon einen bestimmten Grund, warum ich ausgerechnet mit dir sprechen
wollt.“


Das
hatte sich der Daniel schon fast gedacht. Warum auch sonst hätte
der Lorenz nach so langer Zeit den Kontakt neu suchen sollen? Er
hatte offensichtlich gut zu tun, und da vergaß man alte Freunde
und Bekannte rasch. Also musste er einen guten und wichtigen Grund
haben, dass er sich an seinen alten Kameraden erinnerte.


„Kann
ich dir irgendwie helfen? Oder brauchst nur jemand zum Reden?“


„Ach,
eigentlich beides“, druckste der Lorenz herum.


„Na,
dann schieß mal los.“


„Weißt,
lieber net hier am Telefon. Eigentlich wollt ich dich fragen, ob’s
dir recht wär’, wenn ich dich besuchen käm`, so am
kommenden Wochenende, mein ich. Und – ich würd’ dann
auch net allein kommen.“


„Ach,
hast endlich die Frau deines Herzens gefunden? Gratuliere. Aber
natürlich könnt ihr zu Besuch kommen, dann  lern` ich deine
Frau endlich kennen“, rief Daniel erfreut.


„Net
meine Frau, noch net, wie ich hoff’. Aber ich dank dir schön,
denn um die Klara geht’s ja auch.“


Mit
dieser seltsamen Andeutung verabschiedete sich der Lorenz und ließ
den Daniel etwas ratlos zurück. Doch er würde schon
rechtzeitig erfahren, um was es ging. Es konnte weder wichtig noch
eilig sein, sonst wäre der Lorenz früher hier oder hätte
auch am Telefon was gesagt.


Der
Arzt schaute auf die Uhr. Es wurde Zeit, in den Kreuzkrug zu gehen.
Dort war heute eine Bürgerversammlung, bei der über den Bau
einer neuen Eishalle beraten werden sollte. Das war für den Ort
eine ziemlich große Aufgabe, und der Etat der Gemeinde gab das
eigentlich nicht her. Doch andererseits bestand unter anderem die
Hoffnung, eine Eishockeymannschaft zu gründen, außerdem
würden auch die Touristen, die es ja in großer Zahl gab,
ein solches Angebot nutzen. Es gab also gute Gründe dafür,
aber auch einige dagegen, und die waren schwerwiegend. Einer dieser
Gründe war der Ort, an dem die Halle entstehen sollte.


Im
großen Saal im Kreuzkrug hatten sich schon viele Leute
versammelt, natürlich war der gesamte Gemeinderat vertreten,
außerdem alle diejenigen, die man gemeinhin als die
Honoratioren bezeichnete, wozu auch die Ärzte gehörten. Der
alte Huber, die fesche Tierärztin Bernie Brunnsteiner, und
natürlich der Daniel. Außerdem durfte die Vreni
Kollmannberger nicht fehlen. Zum einen war sie das lebende Tageblatt
von Hindelfingen; was diese Frau nicht wusste, hatte auch noch nicht
stattgefunden, und im Übrigen war sie die Ehefrau vom Sepp
Kollmannberger, der in der Kreisverwaltung in der Baubehörde
arbeitete und indirekt an dem Projekt beteiligt war, denn er würde
den Bau letztendlich bewilligen müssen.


Es
hatten sich sogar zu Anfang zwei Investoren gefunden, Geschäftsleute,
die sich einen guten Profit von einer Eishalle versprachen, doch
einer von ihnen war bereits wieder abgesprungen.


Und
genau das war auch der Punkt, an dem die Bürger von Hindelfingen
in zwei Lager gespalten waren. Die einen fanden es eine gute Idee,
das Projekt in private Hände zu legen, denn so lägen die
Kosten und das Risiko nicht bei der Gemeindeverwaltung. Natürlich
war es möglich, dass schon aus Gründen des Gewinns die
Eintrittspreise relativ hoch sein würden, aber dafür war es
nun einmal ein Geschäft, wie auch fast jeder verstehen konnte.
Andererseits, und das war die Minderheit in Hindelfingen, hielten die
Leute es für gut, wenn die Gemeinde als Betreiber auftrat, so
konnten Schulen und Vereine die Halle günstig nutzen, und der
normale Bürger würde nur indirekt zur Kasse gebeten.


Es
gab einige Gutachten, in denen auch eine Kosten-Nutzen-Rechnung
auftauchte, und die meisten Bürger hier am Ort waren wohl in der
Lage, das alles zu verstehen und ihre eigenen Schlüsse daraus zu
ziehen. Bei einer Auslastung von rund fünfundsechzig Prozent
würde die Eishalle schon kostendeckend arbeiten. Und diese
Prozentzahlen waren zu erreichen, wenn man bedachte, dass es eine
Menge Touristen gab, die sich eine solche Attraktion nicht entgehen
ließen.


Daniel
Ingold gehörte zu denjenigen, die es befürworteten, dass
die Eishalle durch einen privaten Unternehmer geführt wurde. Es
mochte wohl sein, dass die Preise dann etwas höher lagen, doch
kein Geschäftsmann würde so dumm sein, dass er maßlos
überhöhte Preise nahm, denn dann würden ja keine
Besucher kommen. Auf diese Weise konnte dieses Unternehmen denn auch
zu einem Wirtschaftsfaktor werden, schließlich würden
Gewerbe- und Einkommensteuer in die Kassen der Gemeinde gespült,
eine Tatsache, die man auf keinen Fall außer Acht lassen
durfte. Schließlich hatte der Investor, der übrig
geblieben war, Severin Brandauer, auch schon ein recht großzügiges
Angebot gemacht, nach dem die Vereine und Schulen von Hindelfingen
und den Nachbarorten zu besonderen Konditionen die Halle nutzen
durften. Außerdem musste sich Hindelfingen in diesem Fall nicht
erst verschulden, um sich diese Attraktion zu leisten.


Aus
der Sicht des Arztes sprach also alles für eine privat geführte
Eishalle, und genau diesen Standpunkt gedachte er in der Versammlung
auch zu vertreten. Wie er recht gut wusste, gab es auch die andere
Seite, die mit fast den gleichen Argumenten unter umgekehrten
Vorzeichen für das Gegenteil plädierte.


Daniel
wappnete sich mit Geduld, die meisten Argumente würden bestimmt
nicht ganz logisch sein und von Leuten kommen, die eigentlich gar
nichts zur Diskussion beitragen konnten. Aber so lief es nun einmal
hier in Hindelfingen. Auch das war Demokratie.


In
weiser Voraussicht nahm der Doktor seine Tasche mit, das war ein
gewohnter Griff, es wäre ihm seltsam vorgekommen, sein
„Handwerkszeug“ daheim zu lassen, so als wäre es
nackt. Er wollte nicht hoffen, aber wie immer bestand natürlich
die Möglichkeit, dass ihn ein Notruf erreichte. Dann wollte er
nicht wertvolle Zeit damit vergeuden, dass er erst noch einmal nach
Hause musste.


Halt,
nicht vergessen. Daniel hielt inne, er hatte für die Frau seines
Herzens, die Bernie Brunnsteiner, noch ein kleines Geschenk besorgt,
und er hoffte, es würde sich der rechte Augenblick ergeben, um
ihr das zu überreichen. Achtlos steckte er die Schachtel in die
Jackentasche. Nun aber rasch.








2

Die
Luft war zum Schneiden dick, das Stimmengewirr unverständlich,
und die Spannung aufgeladen.


Rauchschwaden
hingen über den Leuten, die sich hier eingefunden hatten, und
Daniel seufzte. Diese Unsitte würde er gewissen Personen wohl
kaum noch abgewöhnen können, da mochte er noch so predigen,
dass Rauchen der Gesundheit schadete. Jeder, der es tat, fand immer
wieder eine gute Ausrede nicht aufzuhören.


Pfarrer
Feininger war der erste, der den Doktor erblickte. Er stieß
seinen Freund Alois Huber, den Vorgänger vom Daniel in der
Praxis, an, und gleich darauf standen auch noch andere Leute auf, um
den beliebten, sympathischen Arzt zu begrüßen. Besonders
die Bernie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, und für
einen Moment umarmte sich die beiden jungen Leute. Verstohlen drückte
Daniel der hübschen Frau die kleine Schachtel in die Hand.
„Schaust nachher mal rein, ob`s dir gefällt“,
murmelte er, und die Bernie schaute erst erstaunt, nickte dann aber
fröhlich.


„Hat’s
schon was gegeben? Hab ich was verpasst?“, erkundigte sich der
Alpendoktor und ließ sich auf einem freigehalten Platz nieder.


„Nein,
kommst grad recht. Der Bürgermeister wird gleich anfangen mit
seinem Geschwafel“, meinte der Huber grinsend.


„Dann
bin ich ja entschieden zu früh“, erwiderte Daniel im
gleichen Tonfall.


Der
Huber amüsierte sich über diese Bemerkung. Er kannte hier
am Ort einen jeden aus seiner jahrelangen Tätigkeit. Den
Silvester Bergmann, den Bürgermeister, hatte er sogar auf die
Welt geholt, wie so viele der Menschen, die hier anwesend waren. Da
besaß er jedes Recht, aus seiner Sicht ein Urteil darüber
zu fällen, wie sich die Leut’ benahmen.


„Musst
jetzt aber bleiben und die salbungsvollen Worte ertragen“,
meinte er schmunzelnd.


Bürgermeister
Bergmann machte seine Arbeit eigentlich recht gut, die Bürger
waren zufrieden mit seiner Verwaltung, und er repräsentierte den
Ort nach außen hin genau so, wie es gewünscht war. Doch
der Mann war offenbar verliebt in seine eigene Stimme. Nur so ließ
es sich erklären, dass seine Reden immer sehr lang und
ausführlich waren, ohne dass er endlich mal auf den Punkt kam
und etwas Konkretes sagte.


Daniel
grinste also zurück und verschränkte die Arme vor der
Brust. Es konnte langweilig und ermüdend werden, wie er aus
Erfahrung wusste.


Der
Silvester ging nun nach vorn zum Rednerpult und schaute sich um, das
Stimmengewirr wurde weniger. Die Magda, die Kellnerin im Kreuzkrug,
servierte noch einige Maß Bier, und endlich hatte der
Bürgermeister die volle Aufmerksamkeit der Leute.


„Hat
jetzt endlich ein jeder was zu trinken?“, erkundigte er sich
ironisch. „Dann kann ich ja wohl darauf hoffen, dass wir
ungestört anfangen können, oder? Also, liebe Mitbürger
von Hindelfingen. Wir haben uns heut’ hier zusammengefunden, um
über ein ernstes und wichtiges Thema zu beraten.“


„Geh,
Silvester, willst am End gar heiraten, dass du schon redst wie der
Herr Pfarrer?“, warf jemand aus dem Hintergrund ein. Der
Bürgermeister schickte ihm einen vernichtenden Blick, ließ
sich in seiner Rede aber nicht beirren.


„Wir
sind heut’ hier, um über das Für und Wider einer
Eishalle ...“


„Quatsch,
die steht doch schon längst fest“, wurde er wieder
unterbrochen.


„...
das Für und Wider einer Eishalle in öffentlicher oder
privater Trägerschaft zu beraten. – Solltest mich
vielleicht mal ausreden lassen, Anton, dann könntest sogar mal
was verstehen. Es sei denn, du hättst vorher die Spinnweben in
deinem Kopf net gefegt. – Ich will’s heut’ kurz
machen, weil ich seh’, dass ich mit einer langen Rede nix zur
Diskussion beitragen könnt. Ich weise ausdrücklich darauf
hin, dass in dieser Versammlung kein Beschluss gefasst werden kann.
Doch es ist die Stimme des Volkes, die an dieser Stelle gehört
werden soll. Der Gemeinderat macht es sich net leicht, wir werden auf
die Einwände und Vorschläge der Bürgerschaft gerne
eingehen...“


„Nun
langt’s, das wissen wir doch schon. Hast eh schon wieder zuviel
gesagt“, rief wider jemand dazwischen.


Silvester
Bergmann schüttelte resigniert den Kopf. „Dann hat’s
wohl keinen Zweck mehr. Ich bitte um Wortmeldungen“, war sein
ganzer Kommentar dazu.


Sofort
gingen einige Hände in die Höhe. Er zögerte nur kurz,
dann erteilte er Daniel Ingold das Wort, obwohl er wusste, dass der
Arzt gegen seine eigene Ansicht stand.


Irgendwie
hätte Silvester Bergmann es besonders schön gefunden, wenn
seine Amtszeit mit der Eishalle in öffentlicher Trägerschaft
verbunden wäre, es käme einer Art Denkmal gleich. Doch auch
ihm waren die immensen Kosten bewusst, und wenn es eine andere
Möglichkeit gab, die ihn in den Herzen und Gedanken der Menschen
ebenso unsterblich machte, würde er gerne zugreifen.


Daniel
schaute in die Runde und begrüßte hier und da jemanden mit
einem Blick.


„Die
meisten von euch werden mittlerweile, ebenso wie ich, eine fest
gefasste Meinung von der ganzen Sache haben“, begann er und
lächelte. „Da muss ich dann auch net bei Adam und Eva mit
einer Erklärung anfangen. Ich will euch allen nur zu bedenken
geben, dass der Severin Brandauer in meinen Augen das Beste für
Hindelfingen bietet. Die Gemeinde muss sich net verschulden, unsere
Kinder und die Mitglieder der Vereine erhalten besondere Angebote,
und die Touristen, die zu uns kommen, haben ganz bestimmt nix gegen
das erweiterte Angebot einzuwenden. Außerdem wird der Brandauer
Leute aus dem Ort fest einstellen, und in der Kasse tät`s mehr
Geld geben. Wer weiß, ob sich net auch noch was anderes daraus
entwickeln könnt. Stellt euch nur mal vor, wir könnten eine
anständige Eishockeymannschaft auf die Beine stellen, dann kämen
auch noch mehr Leut’ zu den regelmäßigen Spielen,
welche die Wirtschaft weiter ankurbeln. Es geht hier ja auch net mehr
um das Ob für eine Eishalle, nur noch um das Wie. Und ich sag,
es macht Sinn, wenn so ein Geschäftsmann wie der Brandauer das
auf die Füße stellt. Er hat schließlich auch schon
Erfahrung, und wir als Bürger müssten nicht versteckte
Steuern zahlen, um so ein Projekt mit zu finanzieren.“


„Und
du kriegst ein paar neue Patienten, Eishockeyspieler mit allen
möglichen Blessuren“, rief der Ferdinand Biegert.


Alles
lachte, auch Daniel.


„Gib`s
zu, du wirst einer der ersten sein“, ging der Arzt auf den
gutmütigen Scherz ein. „Wenn dem Esel zu wohl wird, geht
er aufs Eis.“


Der
Biegert war auf jeden Fall einer, der von der Anlage profitieren
wollte. Es war im ganzen Ort ein offenes Geheimnis, dass der
Ferdinand gerne sein Land dafür verkaufen oder verpachten
wollte. Dem stand allerdings der Justus Mayer gegenüber, der
auch ein großes Interesse daran hatte, sein Gelände
anzubieten. Letztendlich war darüber noch keine Entscheidung
gefallen, alles sollte seine Ordnung haben, und ein Beschluss über
den endgültigen Standort würde erst in der
Gemeinderatssitzung fallen. Und erst danach konnte sich der
Brandauer, so er denn den Zuschlag erhielt, für den Biegert oder
den Mayer ...
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